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Allgemeine

Organ ber fdjttetjertfcfyen ärmee*

Per Sn)m\). JHUitöneitfdirifl XXXII. Jahrgang.

Öafel, 20. Sunt. X. ^aljrgang. 1865. Mr. S5.

5)le fdjweijerifdje SJritttärjeltung erfch^int in w6<fj entließen ©otfpetnummern. <Der *ßrei$ &i« (Inbe 1865 ift franfe Vtirch bif
ganje ©djweig. $r. 7. —. ©te SBejMungcn »erben btreft an bte äkrfags^anblung „bit @djtt>eiöbttnferifa)C -Serlttß«btta)=

baitbtung in -Bafel" abreffirt,ber QSctrag wirb bei ben auswärtigen Sl&onncnten burch Sftadjnalimeerliofcen.
93erantwortlfdjer SRcfcaltor: Dberftl. SBietanb.

./t @tttfatow<j jum -Wfamnemettt.

£)ie @d)wetgenfcfje Sfttlttävgeitung erfd)eint
int $äi)x 1865 in wö^ettttic$en-t)oppetnumment
unb foftet per ©emefter franfo t>ur$ fcie gange

<ö$weig, ^efteltgefrujjr inbegriffen

$?? 3* 50*
£)te Stebaftion bleibt fcie gleiche mtb wirb in

gleicher SBetfe unermübltcfj fortarbeiten, um bte*

fe$ 53fatt, ba* einige Organ, ba* auSfdjtieff*

fid) .fcie ^ntereffett.beö fcjwetgertfc^en SBelJr*

wefenS oertrttt, gu fefcen unfc tfjm ben gefcftjj*

renben @inflttf? gu fiebern; 53eiti*d^e werben

ftetS wtltfommcn fein.
-t)en "in$$erigen Abonnenten fenben wir ba$

55latt unoeränbert gu unb werben mit beginn
be$ ©emefterS ben 33etrag nadjnefjmen. SBer

bte gortfefcung nid)t gu erhalten wünfdjt, beliebe

bie erfte Kummer be# neuen Abonnements gu

refttftren. '¦'¦'-
Wien eintretenbe Abonnenten wotten ft$ Ui

ben näcjften ^5oftämtern abonntren ober ftd)

bireft in franfirten ^riefen an unS. wenben.

3um oorauS battfen wir alten «Offfgteren, bie

be$ 3rx>edet wegen, für bie -Berbreitung ber

^Jttfttärgettung arbeiten.

Reklamationen beliebe man un$ franfirt gu*

gufenben, babie <S$ulb nicfjt an un$ liegt; jebe

Öxpebition wirb genau fontrottirt, e|je fte auf
bie $oft gefjt. beränberungen im ©rabe bit*
ten wir uns red)tgeitig angugeigen, bamit wir
bie betreffenbe Abreffe anbern fönnen*

SBtr empfehlen bie 9J?ilitdrgeitungbem SSotjt*

'wollen ber .£).£). «Dfftgiere.

helfet, 20. 3unt 1865.

$a)meigl)aiiferifd>e DetlajjÄbttü)l)otttilitttj.

Hie fdjroe^mfdjett SSdjarfftplen.
SS o x t x a g,

gehalten einer Serfammtung oon ©djüfcen in Bürid),
fcen 21. SJtai 1865.

(gortfefcung.) .-•-,

2. feifiungen ber Sa)örffa)ufcett in ben fiämpfen
gegen bie iFratt30fen unb ©e|ireid)er unb ttjeilweife»

Abgeben nan ben Ifoeen fanbaltö.

Si$ 1798 hatten fcie ©djüfcen feine ©elegenheit,
«Proben ihrer «lüchtigfeh üor fcem geinfce abgutegen,
infcem unfer liebeS Satertanb bii fcorttjin oor fcer

©etfjel bei Rxk^ei oerfd)otit blieb.

Sefct fehett wir fcagegen fcie ©djüfcen ftdj tje*oor=

tbun in fcen kämpfen gegen grangofen unfc Deft=
reicher.

3m ©efeebt bei gengnau, 2. SJtärg 1798, üon

Dberftlieut. Söurftenberger geleitet, geidjnet ftch eine

©chüfcenfompagnie Semer*Oberlättfcer gang oorttjeit=

baft aue\

3m ©efeebte oon Steuenegg, 5. SJtärg 1798, tu
wetdjem unter fcer güljmng fce$ tapfertt Dberften

©rafenriefc fcie grangofen förmlich gefdjtagen wur=
fcen, trugen fcie ©djüfcen auch ScfceutenfceS gum

©iege bei.'
(Ertauben ©ie mir, bei ©elegenheit Diefe-! @efed)=

iei einer ©pifobe gu erwäfjiten, bie ich bem %a^e-

buch eines Semerifdjen ©dmfceuofftgierS entnehme:

„@tn atter ©chüfcc ftürgt an meiner ©eite unb

fogteid) bleiben üier bii fünf anfcere gurüd, um ihn

gu befora,en. Aufgebracht, hv fcem entfcheifcenfcen

ßehpunft SJtefjrere bai ©efedjt oertaffen gu feben,

fca wo einer hinlänglich gewefen wäre, rief id) ihnen

gu: Sorwärtö! 3n$ Zenfeli Stamen! SorwärtS!
Stein, faßte fcer Alte, inbem er meine &anfc ergriff,
nein, $err Sieutenant, „in ©otteg Stamen"."

Söie tjetDenmütbig fehtugen ftch bte Unterwalfcner

im ^ept 1798 unb gang üorgügtid) bie ©cbarffdjü*
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Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

>er Schweiz. Militörzeitschrist XXXII. Jahrgang.

Basel, 30. Juni. X. Jahrgang. 1865. Mr. TS.

Dte schweizertsche Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppelnummer». Der Preis bis Ende 186S ist franto dnrch di<

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Verlagshandlung „die Schweighanserische Bèrlagsbuch
Handlung in Basel" adressirt, der Bctrag wird bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erboben.
' Verantwortlicher Redaktor: Obcrstl. Wieland.

Ginladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1865 in wöchentlichen Doppelnnmmern
und kostet per Semester franko durch die ganze

Schweiz, Bestellgebühr inbegriffen

Kr. s< so.
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen. des schweizerischen

Wehrwesens vertritt, zu heben und ihm den

gebührenden Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Beginn
des Semesters den Betrag nachnehmen. Wer
die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refnsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die

5es Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.

Basel, 20. Juni 1865.

Schweighanserische Verlagsbuchhandlung.

Die schweizerischen Scharfschützen.

Vortrag,
gehalten einer Versammlung von Schützen in Zürich,

den 21. Mai 1865.

(Fortsetzung.)

2. Leistungen der Scharfschützen in den Kämpfen

gegen die Franzosen und Oestreicher und theilweises
Abgehen von den Ideen Landolts.

Bis 1798 hatten die Schützen keine Gelegenheit,
Proben ihrer Tüchtigkeit vor dem Feinde abzulegen,
indem unser liebes Vaterland bis dorthin vor der

Geißel des Krieges verschont blieb.

Jetzt sehen wir dagegen die Schützen sich hervorthun

in den Kämpfen gcgen Franzosen und
Oestreicher.

Im Gefecht bei Lengnau, 2. März 1798, von

Oberstlieut. Wurstenberger geleitet, zeichnet sich einc

Schützenkompagnie Berner-Oberländer ganz vortheilhaft

aus.

Im Gefechte von Neuenegg, 5. März 1798, in
welchem unter der Führung des tapfern Obersten

Grafenried die Franzosen förmlich geschlagen wurden,

trugen die Schützen auch Bedeutendes zum

Siege bei. '

Erlauben Sie mir, bei Gelegenheit dieses Gefechtes

einer Episode zu erwähnen, die ich dem Tagebuch

eines Bernerischen Schützenoffiziers entnehme:

„Ein alter Schütze stürzt an meiner Seite und

sogleich bleiben vier bis fünf andere zurück, um ihn

zu besorgen. Aufgebracht, in* dem entscheidenden

Zeitpunkt Mehrere das Gefecht verlassen zu sehen,

da wo einer hinlänglich gewesen wäre, rief ich ihnen

zu: Vorwärts! Ins Teufels Namen! Vorwärts!
Nein, sagte der Alte, indem er meine Hand ergriff,
nein, Herr Lieutenant, „in Gottes Namen"."

Wie heldenmüchig schlugen sich die Unterwaldner

im Sept. 1798 und ganz vorzüglich die Scharfschü-
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fcen bei Sertbeibigung ihrer üäterlidjett ©djotte unb

fefcten ein rubmwürblgeS SDenfmal alt=fcbweigerifdjer

Sapferfeit. «Die faum 1200 SJtann ftarfen Settbei*
biger brauten fcen grangofen 1200 bii 2000 SJtann

att&er ©efeebt.

Aud) an fcer ©djinbettegt unfc bei Stotbenttjnrm,
2. SJtai 1798, traten wiefcerum Die ©djüfcen böcbft

erfpriefjlidje «Dienfte.

Aebnliche üorgügtiche ßetftungen fcer ©cbarffcbüfcen

ftnfcen wir in fcen kämpfen gegen fcie -Deftrcidjer.

3m ©efeebt bei grauenfetb, 25. Wlai, geidjnen fich

Die betoetifebeu -Truppen, befonber* fcie fiegion, fcurd)

«Sapferfeit auS. SJtonnarfc in feiner gortfefcung fcer

©ebweigergefebiebte oon 3^- SJtutter fagt baoou:

„$)le 3ürd)erifcben 3ager (©djüfcen) thaten ben

Dcftreicbem befonfcerS üieien Abbrach unfc Die 8u*

gerner hielten wnerfdjüttcrltdj ben Anprall ihrer Stei*

terei auS."
Aber unbefcingt fcie fdjönfte ©ehe fcer ©ifdjldjte

ber ©cbarffcbüfcen unfc fpegiefl fcer 3üvcber=©djarf*
fdjüfcen ift fcer Sag üon -Dcttingen.

3n fcer Stacht üom 16./17. Anguft 1799 follten
bie 20,000 Stuffen unter Korfafow mit fcen 29,000
©eftreidjcm unter Ergbergog Sari ftd) oereinen. 3*^1
Srüden follten bet Stad)tS über fcie Aare gcfdjlagen
werfcen; attein baS Unternehmen mißlang, — baupt*
fäcbtid) fceSbalb, weil gwei Kompagnien 3üvd)er*
©cbarffcbüfcen, fcie gwifdjen Den cingeäfeberten $äu*
fern m?n Klein=2)ettingen oerftedt waren, bie -)3on*

tonmerS uiefcerfdjoffeu.

3)iefe fo ruljmootle Zb&t lebt itt bem ©djüfcen*
liebe „«Die ©djange oou «Dettingen" im SJtunDe beS

SelfeS fort unfc wirb Ijoffeutlidj nie oergeffen werben.

„2öoQt Den Slarftrom ihr begtuingen?

— $att! — im nahen tleinbötttngen
Stehen äßaäjter, mutljentflammt,
®rüne @ä)üfeen, gut bcfdjoffen,

Älein an 3af)t, boa) utwerbroffen,
ßanfcoltS guter 3ttd)t entftammt.
SMbat $oä), bie Stuben leben,

Spat unb §atfe aud) Daneben,

Unb bie @d)üfcen öbenbretn!"

©ewifj haben aud) im ©onberbunfcSfricgc Die

©djüfcen bai ihrige getban, unb wie ein braoer

©djüfce ftd) im ©efeebte gu benehmen, fjut unS 3 «s

fob ©pörri üon Stieb er glatt gegeigt.

Sei fcen meiften Diefer gälte wurDen, wie c$ ani
fcen Scrbättniffcn felbft tjeroorgetjt, fcie ©djüfcen, wo

nicht auöfdjliefjlid), fo fcod) gröfhenttjelfs nur in fc*
fter ©tettung üerwenbet.

$Me diftang, auf welcbe fte fdjoffen, war gufccin

fehr gering, 200 bödjftenS 300 ©djritt. «DaS ©taub*
fdjieflen üerfcrängte#nach unfc nad) fcaS wirffidje getfc=

¦fdjieften. SJtan brachte Sielwaagen unfc eine SJtenge

anberer fünftlidjer Einrichtungen auf fcen Südjfen

an, man gätjlte mit fünftlidjer Scredjttung fcer ©djufj*
weite fcie Sutüerförner; man fud)te ftd) beim ©djie*
tuen gegen fcen nachteiligen Einfluß üon ©onnc «nfc

SBinfc gu fdjüfcen.

Unftrtitig trugen alle fciefe Ännfteleien gu einer

gewiffen Strtuofttat im ©d)ießc« febr Diel bei. ES

bilbeten ftdj ©djüfcentönige", aber aud) „Srofef*
ftonSfdjüfcen" auS, bie burdj itjre «lettenfdjüffe bie

Sewunberung Aller auf ftd) gogen, fcie bew ©djwei*
ger Dm Stuf beS beften ©cbüfcen fcer Erfce ewarben
ttnfc erhielten; ob aber fciefe ©cbüfcenfönige in offe=

nem gelbe ebenfo Erfprtefm'djeS geteiftet hätten, fielet

fehr S« begweifftn. 3n einer, Segiebung Ratten fte
ben pofttioen Stacbtheit, bafi bie Unbeweglichfeit beS

©cbüfcen gur firen 3fcee würbe. -Daher aud) baS

Abgehen üon ben ©runfcgebanfen beS ©djöpferS bei

itjrer Einrichtung.
AuS leichten Sruppen würben fte nad) unb nad)

eine SofttionSinfanterie.

SBaibfäde würben angefdjäfft, in benen man atteS

Erbenflidje mitfehteppte. ©tufcen fonftruirt, bie 17,
18, ja felbft 20 $funfc wogen, wie icb üor Kurgent
nod) ein foldjeS Unthicr in ISanma gefeljen babe.

3n fcen 3wnngicjer unb «Dreißiger 3<djren Ratten
Die ©djüfcen fcen EulminattonSpunft ihrer Unbe*

weglldjfeit erreidjt.

©o fagt fcaS ©cbüfcenregtement üott 182^: „«Die

©cbüfcen ftnfc üorgugSweife g« üerweMfceni

„1. Sei Sefefcung unfc Seetljdbigung fefter tynntk.
„?. Sei Sertbeibigung aUcr -ßofttionen.

„3. Sei Selagerung unb Sertbeibigung fefter plafce
unfc getfcüerfdjangungen.

„4. 3nr Sebedung fc« Art&erte u. f. w."
"SBir wotten nun feineSwegS behaupten, fcaft bei

fcem 1., 2. unfc 3. fcer erwähnten «Jhtnftc fcie Sex*

wenfcung eine unrichtige fei, aber unrichtig ift unfc

bleibt eS, baß fcer ©djüfce fortwäbvenb nur auf fcie

Sertbeibigung unfc nie auf ben Angriff angewiefen
wirfc.

gür $unft 4 finb fcie ©cbüfcen fcagegen entfdjte*
bett tjetttgutage nidjt mehr gu oergeuben; tjaben wir
nicht hiefür bie eingetnen unehtgetljeiltcn Snfanterie*
uttfc 3ügerfompagnien? — fcie oermittetft ihrer fefct

üortrefflidjen Sewaffnung unfc ihrer bebeutenb oer*

mehrten ©ebteßfertigfeit füglich nnb mit fcem beften

Erfolge gu fotebem «Dienfte üerwenbet werben fönnen,
ohne Deshalb eine tafttfdje Einheit gu frören.

©pefutatioe Köpfe gingen in itjren Serirrungett
fo weit, Jebem eingetnen ©cbarffdjüfcen üier Knechte,

mit ©djaufet, $ade unb $aliffaben bewaffnet, bei*

geben gtt wotten, bie an \ebem geeigneten «Punfte

ihrem |>erm ben wanbelnfcen ©tanfc anffdjtagen unfc

fcann als Safcer bienen füllten.
«EBatjrlia) eine fdjöne mittelalterliche 3bec! $>er

Sthter mit feinen Knappen l -

©djafce, baß Sanbott nidjt mehr tebte^ um fciefen

«Ebeoretifem fcen Kopf gtt wafeben.

«Dem ©chüfceureglemmte oon 1848 muffen wir fcie

©erechtigfeit wifcerfabren faffen, baft eS um Sebett*

tenbeS weniger fdjwerfältig geworben. «Die ©djüfcen

werben oerwmfcet bei: r-:i

;,1. Sertbeifcigung unb Angriff fefter «JJunfte nnb

Scrfdja«8ttngen.w •--
„2. Sei ber Sertbeibigung unb bem Angriffe oon

©ebirgSpäffen, «Dörfern, Sertyaucn u. f. w."
„3. Auf Sorpoften." '- *'
„4. Um b«i Oiefechten fein Äantpf einguteiten," unfc
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tzen bei Vertheidigung ihrer väterlichen Scholle uud

setzten ein ruhmwürdiges Deukmal alt-schweizerischer

Tapferkeit. Die kaum 1200 Mann starken Vertheidiger

brachten den Franzosen 1200 bis 2000 Manu
anßer Gefecht.

Auch an der Schiudellegi und bet Rothenthurm,
2. Mai 1798, thaten wiederum die Schützen höchst

ersprießliche Dienste.

Aehnltche vorzügliche Leistuugen der Scharfschützen

finden wir in den Kämpfen gegen die Oestreicher.

Im Gefecht bei Frauenfeld, 25. Mai, zeichnen fich

die helvetischen Truppen, besonders die Legion, durch

Tapferkeit aus. Monnard in seiner Fortsetzung der

Schweizergeschichte von Joh. Müller sagt davon:

«Die Zürcherischen Jäger (Schützen) thaten den

Oestreickern besonders vielen Abbruch und die

Luzerner hielten unerschütterlich den Anprall ihrer Reiterei

auS."
Aber unbedingt die schönste Seite der Geschichte

der Scharffchützen und speziell der Zürcher-Scharf-
schützen ist der Tag von DettKrge».

In der Nacht vom 16./17. Angust 1799 sollten
die 20,000 Russen unter Korsakow mit den 29,000
Oestreickern unter Erzherzog Carl fich vereinen. Zwei
Brücken sollten des Nachts über die Aarc geschlagen

werden; allein das Unternehmen mißlang, —
hauptsächlich deshalb, weil zwei Kompagnien Zürcher-
Scharfschützcn, die zwischen den eingeäscherten Häusern

von Klein-Dcttingen versteckt waren, die

Pontonniers niederschösse«.

Diese so ruhmvolle That lebt in dem Schützen-
liede „Die Schanze von Dettingen" im Munde des

Volkes fort und wird hoffentlich nie vergessen werden.

„Wollt den Aarstrom ihr bezwingen?

— Halt! — im nahen Kleindöttingen

Stehen Wächter, muthentflammt,
Grüne Schützen, gut beschossen,

Klein an Zahl, doch unverdrossen,

Landolts guter Zucht entstammt.

Bivat Hoch, die Stutzen leben,

Spat und Hacke auch daneben,

Und die Schützen obendrein!"

Gewiß haben auch im Sonderbundskricgc die

Schützen das ihrige gethan, und wie ein braver
Schütze sich im Gefccktc zu benehmen, hat uns I a-
kob Spörri von Nied er glatt gezeigt.

Bei den meisten dieser Fälle wurden, wie es aus
deu Verhältnissen selbst hervorgeht, die Schützcn, wo

nicht ausschließlich, so doch größtentheils nur in
fester Stellung verwendet.

Die Distanz, auf welche sie schössen, war zudem

sehr gering, 200 höchstens 300 Schritt. Das
Standschießen verdrängte^nach und nach das wirkliche
Feldschießen. Man brachte Bletwaagen und eine Menge
anderer künstlicher Einrichtungen auf deu Büchfen

«n, man zählte mit künstlicher Berechnung der Schußweite

die Pnlverkörnerz man suchte sich beim Schießen

gegen den nachtheiligen Einfluß von Sonne «nd

Wind zu schützen.

Unstreitig trugen alle diese Künsteleien zu einer

gewissen BirtuvMt im Schieße« sehr viel bei. Es

bildeten sich Schtttzeutonige", aber auch „Profes-
sionsschützen" aus, die durch ihrc Tellenschüsse die

Bewunderung Aller auf fich zogen, die dc« Schweizcr

den Ruf des besten Schützen der Erhe erwarben
nnd erhielten; ob aber diese Schützenkönige in offenem

Felde ebenso Ersprießliches geleistet hätten, steht

sehr zu bezweifeln. In einer, Beziehung hatten sic

den positiven Nachtheil, daß die Unbeweglichkeit des

Schützen zur fixen Idee wurde. Daher auch das

Abgehen von den Grundgedanken des Schöpfers bei

ihrer Einrichtung.
Aus leichten Truppe« wurde« sie nach und nach

eine Positionsinfanterie.

Waidsäcke wurden angeschafft, in denen man alles
Erdenkliche mitschleppte. Stutzen konstruirt, die 17,
18, ja selbst 20 Pfund wogen, wie ich vor Kurzem
noch ein folches Unthicr in Bauma gesehen habe.

In den Zwanziger und Dreißiger Jahren hatten
die Schützen den Culminationspuukt ihrer
Unbeweglichkeit erreicht.

So sagt das Schützenreglement von 182^: „Die
Schützen sind vorzugsweise z« verweuben 5

„ 1. Bei Besetzung »nd Vertheidigung fester Punktc.
„?. Bei Vertheidigung aller Positionen.
„3. Bei Belagerung und Vertheidigung fester Plätze

und Feldverschanzungen. '

„4. Zur Bedeckung der Armerie u. s. w."

'Wir wollen nun keineswegs behaupte», daß bei

dem 1., 2. und 3. der erwähnten Punkte die

Verwendung eine unrichtige sei, aber unrichtig ist und
bleiht es, daß der Schütze fortwährend nur auf dic

Vcrthcidigung nnd nie auf den Angriff angewiesen

wird. "

Für Punkt 4 find die Schützen dagegen entschieden

heutzutage nicht mehr zu vergeuden; habcn wir
nicht hiefür die einzelnen uneingetheilten Znfantcrie-
und Jägerkompagnie«? — die vermittclst ihrer jetzt

vortrefflichen Bewaffnung und ihrer bedeutend

vermehrten Schießfertigkeit füglich und mit dem besten

Erfolge zu solchem Dienste verwendet werden können,

ohne deshalb eine tMsche Einheit zu stören. '

Spekulative Köpfe giugen in ihren Verirrungen
fo weit, jedem einzelnen Scharfschützen vier Knechte,

mit Schaufel, Hacke und Palissaden bewaffnet,
beigeben zu wollen, die au jedem geeigneten Punkte

ihrem Herrn den wandelnden Stand aufschlagen und

dann als Lader dienen sollten. ' -

Wahrlich eine schöne mittelalterliche Idee! Der
Ritter niit semen Knappen!

Schade, daß Landolt nicht mehr lebte^ um diesen

Theoretikern den Kopf zu waschen.

Dem Schützenreglemente von 1848 müssen wir die

Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß es um Bedeutendes

weniger schwerfällig geworden^ Die Schützen

werdcn verwendet bei: j >

;,1. Vertheidigung und Angriff fester Punkte und

Verschalungen." i "
„2. Bei der Vertheidigung und dem Angriffe von

Gebirgspässen, Dörfern, Verhauen u. s, w."
„3. Auf Vorposten." " '

>4. Um Ki Gefechten den^ und
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„5. währenfc Denfelben auf ©tettungen gebracht

ju werfcen, üon wo auS itjr geuer fcen geinfc
unfc befonfcerS fceffen Artillerie beunruhigen
fann,"

aber Dann fömmt wiefcer als befonfcerS

nüfclicbe Serwenbung:
•„6. «Die Sefcedung fcer Artillerie."

«EBie feiten bie ©cbüfcen bei unfern fteinem ofcer

größern Uebungen, wo mit fombinirten -EBaffen ma*
nöürirt würbe, eine richtige Serwenbung ftuDen, weiß
Jeber üon unS. ES fd)üfcte fte gteiebfam fcer ©djilfc:
„noli me tangere" (rütjr mid) nidjt an), unfc eS

beftunfc tjauptfädjtid) ihre Serwenbung in Unttjättg*
feit.

-DaS Steglement ber Srigafcenfdjute üon 1857 weist
fcen ©djüfcen iljren -ßtafc in fcer 0tenbeg*üou$*©tel*

tuug ttnfc in fcer ©efed)tS*©tettung an unfc erwäbttt
nadjfcer berfelben mit feiner ©ilbe metjr. 3ft ei
fcem ©djüfcen gu üerargen, wenn ihtt Riebet fcaS ©e*
fühl fcer Scrlaffenheit befctjleidjt?

Sei fcen grangofen nannte man in frütjern Seiten
fcie leichten Sruppen enfahts perdus (oerlorene

Kinfcer), waS üon fcer gerftreutett gedjtart berrütjteit

mag; unfere ©cbüfcen fonnten biefen Stamm, oerlo*

rene, üatertofe Kinfcer, aud) öfters beanfprud)en, nur
wettiger bilfclid) als bwdjftäbtidj genommen.

Beit 1848 hat fcie Sewaffnung unfc AuSrüftung
fcer ©djüfcen ungemein jwedmäßige Serbeffemngen
erlitten; an fcie ©teile fceS fdjwereu ©tattfcftwfcen ift
fcer leichte uttfc praftifche gelbftttfcen, an fcie ©teile
fceS «EBaifcfadeS fcie leidjte «ßatrontafdje getreten; fcer

|)nt, fcer fcod) theilweife gegen Stegen nnfc ©onne
fctüfct, bat bai nufctofe Käppi üerfcrängt; fcer oer*
altere grad hat fcem fleifcfamen «EBaffenrode «ßlafc

gemacht; Jammer, «ßläfccben unfc Kugelmofcel ftnfc

üerfchwuttfeen imfc eS bat ftd) eine einheitliche SJtit*

nition geltenb gemacht, fcie, wenn gut gefertigt, at=

ten Anforfcerungen für fcen gelbgebraucb entspricht.

SSBir fönnen fceSbalb mit Stecht fagen, fcer ©djüfce
fei anfS befte bewaffnet unb aufs gwedmäftigfte eqttt*

pirt, er habe, wenn nidjt fcie glängettfcfte, fo fcod) fcie

gWfefmäftigfte «nfc fteifcfamfte Uniform fcer fdjwefyeris
fn)ett Armee.

Sn fcer Sorüerfammlttng fcer ©cbfifcenoffigiere in
Safcen am 1. SJtärg fc. 3- nnfc in fcer Ijauptüer«
ftttnmlttng üom 27. SJtärg wurfce auf Anregung fceS

DfftgierSüemnS oott ©tamS „febr über Die bisherige
geifttöfctenfce SttftmfttottSwelfe geftagt, wo nur fcer

tobte Suchftabe fceS SteglementS itt atte Ewigfeit
wteDer gefaut werfce, fcie praftifche ©eite fceS Uttfet*
richtS, fcie AuSbilbung für baS gelb, aber Wenig

Serüdftchtigung ftnDe; eS fcaber febr WunfdjettSwertb

wäre, baß in ßufunft fcer mttitärifebe Unterricht fcer

^djMfcen ipraftifdjer, einheitlicher unfc Dem Etj<*rafter
fcet SSaffe entfpeedjenfcer ertbeitt würbe."

Söettn an4 fciefer Stotb« «rtfc ^ütfefdjrei nur atlgu
$e$r*ttfcet fein mag, fo haben fcie -erwähnten #errett
Hefe gva$ fcod) etwas &u cftvali&ement bebanbelt
«nfc t»äre «S gewiß me$t als am «JSlafce ge'wefen,
fcer b*$en Serfctenfte &n erwähnen, wetdje ftd) Dberft

8ü#Hat*i In tott gunfglger Soften um fcie tluSbll*

fcung fcer ©cbüfcenwaffe erworben tjat; audj $aupt=
mann Stiebi bürfte tjhbei nidjt gu oergeffen fein.

«Eßer fcie traurige 3nftmfHon üor fcen günfgiger
Sabren abfolüirt b^t bex wirfc fcaS Serfcienft fcer fo*
ebett erwähttten SJtänner erft recht gu fdjäfcett wiffen.

«EBir werben fciefe 3nftruftionSfrage fpäter noch

näher berühren.

3. Hie feiftungen ber Sdttneijerfdnifcen in fremben
9ienflen.

a. «Die ©djüfcenfompagnie «Debrunner in Senefcig.
b. SDaS 13. ©cbüfcenbataitton SJtedjet in neapoli-

tanifdjen «Dienften.

ES ift gewiß gtt rechtfertigen, wenn wir bei ber

Abbanfcttthg über fcie ®d)weijer*@d)arffd)üfcett aud)

gwefer ©d)weiger*©chüfcenforpS erwähnen, fcie im
AuStanfce gefcient habe« ttnfc woüon ftcb fcaS eine

fcurd) feine Sapferfeit, fcaS anfcere Durch feine tafti*
fdje AttSbitfcwttg herüorthat.

Sei fcer Selagemng üon Senefcig (18. 3uni 1848
bis 22. Attgwft 1849), bei welcher bie Sewobner
eine außerorfcentlidje Aufopfern«gSfätjtgtett geigten,
unfc wobei fcie Deftrefdjcr 1000 SJtann an Sofcten

unfc Serwunfceten unfc 10,000 SJtann an Den bös*

artigen ©nmpfftebem üerloren tjaben, tjnt fcie ©d)ü*
fcenfompagttie «Debmnner gattg üorgügltdje «Dienfte

getriftet. «Der ttjttrgaulfdje $anptmann «Debmnner,
fcer nad) ber Einnahme SencfcigS fcie Erlebniffe fcer

Kompagnie auf eine fo angletjenfce SEBetfe befdjrieben

batj fommanfcirte fciefelbe üom Sage ihrer Anwer*
bung unfc Drganifation an bis gtt tyrer Attftöfung.

<Die Kompagnie rüdte 82 SJtantt ftarf bett 11.

3ttni 1848 in Senefcig ein, an eben fcem Sage, fca

Die in ihren golgen fo wichtige Kapitulation üon

Sicenga, als ungtüdtichcS EnDe Jener fo tapfern
Sertbeifcigung, fcie felbft fcie SewuitDemug fcer geinfce

erregte, abgefdjloffen wurfce.

3)en Stubrn fceS SageS üerfcanfte man üorgugS*
weife fcer Sapferfeit fcer bei «DttranfcoS Korps fte-

fenfcen gwei päpfttid)en @d)weiger=Stegimenter ttnfc

fcer gelfcbatterie, unfc ihr bewiefener ^elbenrnttth
fanfc beim italienifcben Solfe bte üerbiente Anerfen*

nung. «Diefer Umftanfc fam fcer ©djüfcenfompagnie
«Debmnner aufs Sefte gu ©tatten uttfc mau glaubt
nicht in welches Anfetjeit baburch fcer ©djweigemame

gefontmen war.
«Die Uniform war fcer «EBaffenrod üon fcuttfefgrü*

item Sud), fcuttfelblattem Auffdjlag «nb auSgefd)ttit=

tenem Krage« mit rothen fiifcen, mit einer Steilje

gelber Knöpfe, lange, weite Seinfleifcer üott trapp*
rottjtnt Such, febwarge £alSblnDe, fonifdjer leidjter
Sfdjafo üott rothem Sita) mit blauer Eocarfce, nttfc

bis über fcie Knofcen reid)enfcen ©djuben.
AIS Sewaffnung biente ihr fcer finge leidjte ©tu*,

fcen fcer öftreldjtfdjen ©rängjäger mit 2% guß tan*

gern breitem Safonett, fcaS an einem ©urt mit mefftn*

gtnent ©djloß ttm fcen Selb getragen wirb. «Ddgu

fam eine leichte falbtefceme «EBaiDtafche mit Abt&ef*

Inngen, an einem fchwargen nicht gar breiten San*
fcetier üf>er fcie linfe ©djulter ^angenfc.

anfänglich ftieft fcer braue ^auptmantt bei fcer
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«5. während denselben auf Stellungen gebracht

zu werden, von wo aus ihr Feuer den Feind
und besonders dessen Artillerie beunruhigen
kann;"

aber dann kömmt wieder als besonders

nützliche Verwendung:
„tt. Die Bedeckung der Artillerie."
Wie selten die Schützen bei unsern kleinern oder

größern Uebungen, wo mit kombinirten Waffen
manövrirt wurde, eine richtige Verwendung finden, weiß
jeder von uns. Es schützte sie gleichsam der Schild:
«noli me tangere" (rühr mich nicht an), und es

bestund hauptsächlich ihre Verwendung in Unthätig-
Kit.

Das Reglement der Brigadenschule von 1857 weist
den Schützen ihren Platz in der Rendez-vous-Stellung

und in der Gefechts-Stellung an und erwähnt
nachher derselben mit keiner Silbe mehr. Ist cs

dem Schützen zu verargen, wenn ihn hiebei das
Gefühl der Verlassenheit beschleicht?

Bei de» Franzosen nannte man in frühern Zeiten
die leichten Truppen entants perclus (verlorene

Kinder), was von der zerstreuten Fechtart herrühren

mag; unfere Schützen könnten diesen Namcn, verlorene,

vaterlose Kinder, auch öfters beanspruchen, nur
weniger bildlich als buchstäblich genommen.

Seit 1848 hat die Bewaffnung und Ausrüstung
der Schützen ungemein zweckmäßige Verbesserungen

erlitten; an die Stelle des schweren Standstutzen ist
der leichte und praktische Feldstutzen, an die Stelle
des Waidsackes die leichte Patrontasche getreten; der

Hut, der doch theilweife gegen Regen und Sönne
schützt, hat das nutzlose Käppi verdrängt; der ver
altere Frack hat dem kleidsamen Waffenrocke Platz
gemacht; Hammer, Plätzchen und Kugelmodel sind

Verschwunden und es bat sich eine einheitliche Mu
nition geltend gemacht, die, wenn gut gefertigt, allen

Anforderungen für den Feldgebrauch entspricht.

Wir können deshalb mit Recht fagen> der Schütze

sei aufs beste bewaffnet und aufs zweckmäßigste equipirt,

er habe, wenn nicht die glänzendste, so doch die

zweckmäßigste und kleidsamste Uniform der schweizer!

schen Armee.

In der Vorversammlung der Schützenoffiziere in
Baden am 1. März d. I. und in der Hauptversammlung

vom 27. März wurde auf Anregung des

Offiziersvereins von Glarus „sehr über die bisherig
geifttödtende Jnstruktionsweise geklagt, wo nur der

todte Buchstabe des Reglements in alle Ewigkeit
'Weder gekaut werde, die praktische Seite des Unterrichts,

die Ausbildung für das Feld, aber wenig
Berücksichtigung finde; es daher seht wünschenswerth

wäre, daß in Zukunft der militärische Unterricht der

Schützen Praktischer, einheitlicher und dem Charakter
der Waffe entsprechender ertheilt würde."

Wenn a«H dieser Noth« Und Hülftschrei nur allzu
GeMndet sein mag, so haben die nwähnkn Herren
Aese Frage doch etwas zu «avancement behandelt
«nd wäre «S gewiß mchr Äs am Platze gewesen

der Höchen Verdienste zu erwähnen, welche fich LWerst

FvgZiardi in den Fünfziger Jahren um die Nusbtt

dung der Schützenwaffe erworben hat; auch Hauptmann

Riebt dürfte hiebei nicht zu vergessen fein.
Wer die traurige Instruktion vor dcn Fünfziger

Jahren absolvirt hat, der wird das Verdienst der

soeben erwähnten Männer erst recht zu schätzen wissen.

Wir werden diese Jnstruktionsfrage später noch

näher berühren.

3. Vie Leistungen der Vchweherschötzen in fremden
Diensten.

a. Die Schützenkompagnie Debrunner in Venedig,
d. Das 13. Schützenbataillon Mechel in neapoli¬

tanischen Diensten.

Es ist gewiß zu rechtfertigen, wenn wir bei der

Abhandlung über die Schweizer-Scharfschützen auch

zweier Schweizer-Schützcnkorps erwähnen, die im
Auslande gedient haben und wovon fich das eine

durch seine Tapferkeit, das andere durch feine taktische

Ausbildung hervorthat.
Bei der Belagerung von Venedig (18. Juni 1848

bis 22. August 1849), bei welcher die Bewohner
eine außerordentliche Aufopferungsfähigkeit zeigten,
und wobei die Oestreicher 1000 Mann an Todten
und Verwundeten und 10,000 Mann an den

bösartigen Sumpffiebern verloren haben, hat die

Schützenkompagnie Debrunner ganz vorzügliche Dienste

geleistet. Der thurgauische Hauptmann Debrunner,
der nach der Einnahme Venedigs die Erlebnisse der

Kompagnie auf eine so anziehende Weise beschrieben

hat) kommandirte dieselbe vom Tage ihrer Anwerbung

und Organisation an bis zu ihrer Auflösung.
Die Kompagnie rückte 82 Mann stark den 11.

Juni 1848 in Venedig ein, an eben dem Tage, da

die in ihren Folgen so wichtige Kapitulation von

Vicenza, als unglückliches Ende jcncr so tapsern

Vertheidigung, die selbst die Bewunderung der Feinde

erregte, abgeschlossen wurde.
Den Ruhm des TageS verdankte man vorzugsweise

der Tapferkeit der bei Durandos Korps
stehenden zwei päpstlichen Schweizer-Regimenter und
der Feldbatterie, und ihr bewiesener Heldenmuth

fand beim italienischen Volke die verdiente Anerkennung.

Dieser Umstand kam der Schützenkompagnie

Debrunner aufs Beste zu Statten und man glaubt
nicht in welches Ansehen dadurch der Schweizevname

gekommen war.
Die Uniform war der Waffenrock von dunkelgrünem

Tuch, dunkelblauem Aufschlag und ausgeschnittenem

Kragen mit rothen Litzen, mit einer Reihe

gelber Knöpfe, lange, weite Beinkleider von
krapprothem Tuch, schwarze Halsbinde, konischer leichter

Tschako von rothem Tuch mit blauer Cocarde, nnd

bis über die Knoden reichenden Schuhen.

Als Bewaffnung diente ihr der kurze leichte Stu-.
tzen der östreichischen Gränzjäger mit 2^2 Fuß langem

breitem Bajonett, das an einem Gurt mit messingenem

Schloß um den Leib getragen wird. Dazu
kam eine leichte kalblederne Waidtasche mit
Abtheilnngen, an einem schwarzen nicht gar breiten Ban-
better über die linke Schulter hangend.

Anfänglich stieß der brave Hauptmann bet der
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Drganifation fcer Kompagnie unfc bei Einführung
ber «DiSgiplin auf nidjt unbebeutenbe ©cbwierigfehen,
bie er Jeboch «Danf feiner außerordentlichen Energie
in Kugem gu befehigen wußte, unb in Sätfce oer*
ridjteteu fcie Seute Den «Dienft mit großem Eifer unfc

©enauigfeit. v
Am 9. 3uti 1848 erhielt bie Kompagnie bei ei*

nem Ausfalle gegen SJteftre itjre geuertaufe. 2)er

|>auptmann fcurfte ftd) bei Diefer ©elegenheit gu fcem

SJtutlje fcer Seute ©tüd wünfehen unfc bie Seoölfe*

rung oon Senebig empftttg fte als „i bravi Sviz-
zeri" (bie brauen ©chweiger). Stach üieien Kranf*
tjehen, einer SJtenge erlittener ©trapafcen, einem fehr
angeftregten «Dienfte, tfjat ftd) fcie Kompagnie gang
üorgüglid) bei fcer Selagerung üon SJtargtjera, 4. bis
27. SJtai 1849, heroor, unb triftete bei biefer her*
oorragenbften SBaffenttjat ber Selagerung SenefcigS
fcie erfprießlichften «Dienfte. Aber aud) in ben tefcten

Sagen fcer Selagerung SenefcigS, als bereits bie Ue*

hergäbe entfdjieben war, als SJtithärmeutereicn auS*

brachen, als fcer tybbel fcie öffentliche ©idjerljeh be*

Drohte, tj<h Die ©d)weiger=Kotnpagnie Unglaubliches
für fcie Aufrechthattung fcer Drfcnung gettjan. ES

warb ihr baber unter «Datum oom 14. Auguft 1849
nadjftetjenbeS 3?ngniß gu Sheit:

„An $evfn Hauptmann «Debruttner, Kommanban*
ten fcer ©chweiger=Kompagnie.

„$ie unter Sbrem Sefetjle ftehenbe Kompagnie
bat fcen Ijobm milhärifchen Stuf, fceffen Sbre fchwei*
gerifchen SanfcSleute genießen, tn atten Segieljungen
gerechtfertigt. Sapferfeit, SJtannSgudjt, Stidjtaebtnng
atter Entbehrungen, ftnb bie Sugenbett, in welchen

3btt Dffigiere unfc ©olbaten unb inSbefonbere ©ie
felbft ftch bewährt haben. ES freut mid) itt ber

©eete, Sbnen bafür fciefeS 3eugniß auSftetteu gu
fönnen.

„«Der ©enerallieutenantsDberbefebtShaber u. Sßräff*
beut ber SJtithärfommiffton: L. S. (Sign.) -ßepe."

@o führt unS fcie ©cbüfcenfompagnie üon Senefcig
eitt fdjöneS Sitb fchweigerifcher Sapferfeit üor, unb
geigt unS, yoai eine felbft fteine ©d)aar oon gut ge*
führten unb biSgiplintrten ©djüfcen gu triften oer*

mag.
Son 126 SJtann, weldje bie Kompagnie einmal

gegäfjtt tjntte, lehrten 61 in bie Heimat gurüd. 47
SJtann, bie tbeitS an -EBunfceu geftorbeu ftnb, tbeitS
in golge fcer erlittenen ©trapafcen, tbeitS fcurd) fcie

Ehotera fcen Sob gefunben hatten, ließ ber #aupt=
mann auf fcem Kirchhofe oon SJturanno gurüd; 40
waren wegen unoerbefferlidjen SetragenS, 6 wegen
phüftfeher -Dtenftuntaugtichfeit auS berfelben enttaffen
worfcen. (Son gweien fagt Hauptmann «Dcbmntter
nicht wo fte fjingefommen.) ;

-Die halienifdje Stegierung tjat bcfchloffen, fcie ta=

pfem ©chweiger, welche an fcer Selagerung oon Se*
'

nebig Sbeil genommen, mit einer «Denfmebaitte gu
beehren, wogu wir fcen brauen Seuten, fcie fciefe AuS*
geidjnung fo wobt üerfcient haben, recht herglich ©lud
wünfehen.

Som 13. ©chüfcenbataittott fönnen wir gwar feine

$>elbenttjaten ergätjten, fca eS in fcer griefcenSperiofce

üon 1850 bis 1859 beftunb, attein feine üorgüglid)e

taftifdje AuSbilfcung liefert uttS um fo mehr ©toff
gur Setehrung.

«DaS 13. ©chüfcenbataittott SJtecbet in neapotitani*
feben «Dienfien würbe 1850 erridjtet. ES fuebte bie

üorgügticbften Eigenfdjaften ber fdjweig. gremfcen*
truppen, fcbweig. Sapferfeit unD Sreue mit fcen An*
forberungen ber Steugeit, mehrerer tafttfdjer AuSbilfcung

fceS DffigierSforpS, einer rationelleren AuSbil*
fcung ber Sruppe gum gelfcfcienfte, eines freiem ge*
fettigeren Umganges gu oereinigen unb «Danf feinem
üorgügtidjen E^ef ift fciefeS im oollften SJtaße getun*
gen. «DaS Sataitton, auS acht Kompagnien beftebenb,

üarürte in fcen üerfdjiefcenen Sabren itt feiner
©tärfe oon 1300 bis 1700 SJtann. «Die Uniform,
grüne Sud)wefte mit fdjwefetgetbem Kragen unb
Sorftoß, grüne Achfetbänber mit gelben 3"ngen, ei*
fengraueS Seinfteib, niefcerer Sfdjafo mit gelbem
Sorfc unfc Abgeichen, eifengrauer SJtantel, war praftifd)

unfc befonfcerS für Jüngere SJtannfdjaft fteifcfam.
«Die AuSrüftung beftunD auS einem Seibfuppel üon
Süffelteber, an Dem nad) frangöftfdjem ©tjftem fcie

Satrotitafche unfc fcaS ©äbet*SaJouett ofcer bei ben

©cbüfcen bie «Daga mit fcem ©tufcer=SaJottett hingen;
ein Sorntfter nach gung gewöhnlicher Art, ber Stü*
den nach gorm beS SJtanneS etwas gewölbt; auf
ben Somifter würbe bie Eßfchüffel gefd)nattt; gubent
ein Srobbeutet üon rotjem 3«Hllidj unb eine getfc*
ffafdje üon geber.

400 SJtann beS SatatllonS, welche man ©cbüfcen
hieß, waren mit bem fdjweigerifdjen gelfcftufcen, fcie

übrigen Seute mit ber oortrefflicben betgifchen SJtin'e*
büchfe bewaffnet. «Daß Diefe üerfdjieDerfe Sewaff*
nung in einer unfc berfelben taftifdjen Eintjeit üon
bebeutenbem Stadjttjeile fein mußte, ift in fcie Augen
fpringenfc.

«Die Snftruftion fceS 13. ©djüfcenbataiflonS war
eine fetjr rationette, Der 3ßh nnfc SBaffe üottfommen

entfpreebenbe.

«Die Anwenbung ber üon Stohrfd)en taftifdjen AuS=

bilbungSmethofce, oerbunbett mit fcer «EBalberfee'fdjen

färben Sägerbienft würben beim Unterrichte fo weit

ttjuniidj befolgt. Arbeit im greien unfc wenigft mög*
lidj ©tubenfcreffur ftnfc bei ber Silbung gum Krie*

ger im eigentlichen ©inne beS «EBorteS bie £aupt*
fache; eS bleibt gur Sbeorie, ob ein Unterricht furg
ofcer lang fei — fo üiel oerfügbare .3elt, -fcaß fcaS

©treben in erfter Sinie auf fcie SrariS gerichtet btei*
ben muß. Aber wo immer möglich nicht auf bie

bei ErergirptafceS, fonfcern auf Jene im wahren

greien, fcen Fimmel gwm 3rit, fcie Erfce gwm Sager,

Serg ttnfc Shal, Snfd) unb «EBalfc, wie ei fommt,

gum UebungSfelfc.

Eine UnterrtdjtSmetljofce in fciefem ©inne erfor*
fcert atterbingS ihre eigentümlichen Sehrer, aber fte

ift Die totjnenfcfte, weit fte gum wahren 3wede führt,
wirf liehe Krieger gtt bilben. 3efct brauchen wir üor
Allem Die Seine, fcann moglidjft einfache gormett

um größere SJtaffen gu bewegen, gu gerftreuen unb

gu fammeln, große ©chieftfertigfeit unfc ßnperftcht

gum Safonett. «Die gertigfeit fcer Seine, mit an-
fcem «©orten, fcie Kunft in Abteilungen in oorge=
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Organisation der Kompagnic und bei Einführung
der Disziplin auf nicht unbedeutende Schwierigkeiten,
die er jcdoch Dank scincr außerordentlichen Energie
in Kuzem zu bescitigen wußte, und in Bälde
verrichteten die Leute den Dienst mit großem Eifer und
Genauigkeit. >,

Am 9. Juli 1848 erhielt dic Kompagnie bei

einem Ausfalle gegen Mestre ihre Feuertaufe. Der
Hauptmann durfte sich bei dieser Gelegenheit zu dem

Muthe der Leute Glück wünschen und die Bevölkerung

von Venedig empfing sie als „i dravi 3vi«-
«eri" (die braven Schweizer). Nach vielen Krankheiten,

einer Menge erlittener Strapatzen, einem sehr

angestregten Dienste, that sich die Kompagnic ganz
vorzüglich bei der Belagerung vvn Marghera, 4. bis
27. Mai 1849, hervor, und leistete bei dieser

hervorragendsten Waffenthat der Belagerung Venedigs
die ersprießlichsten Dienste. Aber auch iu den letzten

Tagen der Belagerung Venedigs, als bereits die

Uebergabe entschieden war, als Militärmeutereien
ausbrachen, als der Pöbel die öffentliche Sicherheit
bedrohte, hat die Schweizer-Kompagnie Unglaubliches
für die Aufrechthaltung der Ordnung gethan. Es
ward ihr daher unter Datum vom 14. August 1849
nachstehendes Zeugniß zu Theil:

„An Herrn Hauptmann Debrunner, Kommandanten

der Schweizer-Kompagnie.
„Die unter Ihrem Befehle stehende Kompagnie

hat den hohen militärischen Ruf, dessen Ihre
fchweizerifchen Landsleute genießen, m allen Beziehungen
gerechtfertigt. Tapferkeit, Mannszucht, Nichtachtung
aller Entbehrungen, sind die Tugenden, in welchen

Ihre Offiziere und Soldaten und insbesondere Sie
selbst sich bewährt haben. Es freut mich in der

Seele, Ihnen dafür dieses Zengniß ausstelleu zu
können.

„Der Generallieutenant-Oberbefehlshaber u. Präsident

der Militärkommission:!.. 8. (SiZu.) Pepe."
So führt uns die Schützenkompagnie von Venedig

ein fchönes Bild fchweizerifcher Tapferkeit vor, und
zeigt uns, .was eine selbst kleine Schaar von gut
geführten und disziplinirtcn Schützcn zu leisten

vermag.

Von 126 Mann, welche die Kompagnie einmal
gezählt hatte, kehrten 61 in die Heimat zurück. 47
Mann, die theils an Wunden gestorben sind, theils
in Folge der erlittene» Strapatzen, theils durch die

Cholera den Tod gefunden hatten, ließ der Hauptmann

auf dem Kirchhofe von Muranno zurück; 10
waren wegen unverbesserlichen Betragens, 6 wegen
physischer Dienstuntauglichkeit aus derselben entlassen
worden. (Von zweien sagt Hauptmann Debrunner
nicht wo sie hingekommen.)

Die italienische Regierung hat beschlossen, die

tapfern Schweizer, welche an der Belagerung von Ve-
'

nedig Theil genommen, mit einer Denkmedaille zu
beehren, wozu wir den braven Leuten, die diese Aus
Zeichnung so wohl verdient haben, recht herzlich Glück
wünschen.

Vom 13. Schützenbataillon können wir zwar keine

Heldenthaten erzählen, da es in der Friedensperiodc
von 1850 bis 1859 bestund, allcin seine vorzügliche

taktische Ausbildung liefert uns um fo mehr Stoff
zur Belehrung.

Das 13. Schützenbataillon Meckel in neapolitanischen

Diensten wurde 1850 errichtet. Es suchte die

vorzüglichsten Eigenschaften der schweiz. Fremdentruppen,

schweiz. Tapferkeit und Treue mit den

Anforderungen der Neuzeit, mehrerer taktischer Ausbtl-
dung des Offizierskorps, einer rationelleren Ausbildung

der Truppc zum Felddtenste, eines freiern
geselligeren Umganges zu vereinigen und Dank seinem

vorzüglichen Chef ist dieses im vollsten Maße gelungen.

Das Bataillon, aus acht Kompaguien bestehend,

variirte in den verschiedenen Jahren in seiner
Stärke von 1300 bis 1700 Mann. Die Uniform,
grüne Tuchweste mit schwefelgelbem Kragen und
Vorstoß, grüne Achselbänder mit gelben Zungen,
eisengraues Beinkleid, niederer Tschako mit gelbem
Bord und Abzeichen, eisengrauer Mantel, war prcck«

tisch und besonders für jüngere Mannschaft kleidsam.
Die Ausrüstung bestund aus einem Leibkuppel von
Büffelleder, an dem nach französischem System die

Patrontasche und das Säbel-Bajonett oder bei den

Schützen die Daga mit dem Stutzer-Bajonett hingen ;

ein Tornister nach ganz gewöhnlicher Art, der Rücken

nach Form des Mannes etwas gewölbt; auf
den Tornister wurde die Eßschüssel geschnallt; zudem
ein Brodbeutel von rohem Zwillich und eine

Feldflasche von Leder.

400 Mann des Bataillons, welche man Schützen
hieß, waren mit dem schweizerischen Feldstutzen, die

übrigen Leute mit der vortrefflichen belgischen Min'e-
büchse bewaffnet. Daß diese verschiedene Bewaffnung

in einer und derselben taktischen Einheit von
bedeutendem Nachtheile sein mußte, ist in die Augen
springend.

Die Instruktion des 13. Schützenbataillons war
eitle sehr rationelle, der Zeit und Waffe vollkommen

entsprechende.

Die Anwendung der von Rvhrschen taktischen

Ausbildungsmethode, verbunden mit der Waldersee'schen

für, dcn Jägerdienst wurden beim Unterrichte so weit
thunltch befolgt. Arbeit im Freien und wenigst möglich

Stubendressur sind bei der Bildung zum Krieger

im eigentlichen Sinne des Wortes die Hauptsache;

es bleibt zur Theorie, ob ein Unterricht kurz
oder lang sei — so viel verfügbare Zeit, -daß das

Streben in erster Linie auf die Praxis gerichtet bleiben

muß. Aber wo immer möglich nicht auf die

des Ererzirplatzes, sondern auf jene im wahren

Freien, den Himmel zum Zelt, die Erde zum Lager,

Berg und Thal, Busch und Wald, wie es kommt,

zum Uebungsfeld.

Eine Unterrichtsmethode in diesem Sinne erfordert

allerdings ihre eigenthümlichen Lehrer, aber sie

ist die lohnendste, weil sie zum wahren Zwecke führt,
wirkliche Krieger zu Hilden. Jetzt brauchen wir vor
Allem die Beine, dann möglichst einfache Formen

um größere Massen zu bewegen, zu zerstreuen und

zu sammeln, große Schießfertigkeit und Zuversicht

zum Bajonett. Die Fertigkeit der Beine, mit
andern Worten, die Kunst in Abtheilungen in vorge-
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fdjriebener ©djritttänge unfc ©efchwinfcigfeit fo gu

marfcbiren, baß ftd) eine Seredjnttng ber gu einer

längern SJtarfdjbewegung erforbertidjen 3eh Darauf

grünben läßt.
«Durch baS ©djäfcen uub Abfdjrehen ber Entfer*

ntingcn wäre fcie ©chießfertigfeit attein fdjon eine

nahe Serwanbtc Der SJtarfdjferttgfeh, fte wirfc eS

aber nod) mehr, wenn man üon fcer Uebergeuguttg

burebbrungen ift, baß nur auS ber Serbinbung bei=

fcer mit einanber ber wirfliebe getbfcbüfce tjerüorge*

ben fann. (gortfefcung folgt.)
S e r i cb t i g u n g. Sn Str. 24, ©rite 194, erfte

©patte, 3"le 3 oon unten fott eS beißen: „S e*

denbof" ftatt „Sabenbof". ©ehe 196, erfte
©palte, Seik 23 oon unten: „f o gut f d) i d t"
ftatt „gut fdjidt".

Ieber Sorpoftenbienft.

(gortfefcung.)

«Die ©djitbwadjett fotten immer ttnb befonberS beS

StadjtS, unbeweglich bleiben,1) ohne gu febwafcen,

gu rauchen ober gu Idjlafcn.
©obalb fcie Stacht eingebrochen ift, werben fcie

©djilbwadjen üon ©tunb gu ©tunbe abgelöst.
Um unglüdtiche Srrtbümer gu oerbüten unb ben

@djitfcwad)en angugeigen, fcaß fcer Augenbtid fcer Ab*
töfung gefommen fei, läßt man manchmal burd» fcen

Srompeter ber «JSotigriwadjc beS SagerS bie ©tunbe
btafen. «Diefer gebrauch fottte allgemein eingeführt
werfcen, fcenn auf fcen üorgefdjobenen Soften muß

man ftd) hüten, bie ©tettung beS -ßoftenS ober ber

©djitbwacben gu oerrattjen, waS fcurd) Anwenfcung
fcer in fcen Drbonnangen über biefen -Dienft entljaf*
tetten Sorfd)riften Jefcoch gefchetjen fonnte. ES wäre

fcaber gu wünfehen, fcaß Jebe 9tadjt, üom 3apfen=
ftreid) an bis SageSanbruch, bie ©tunben im Sager

burd) Srompeter=©ignale oerfünbet Werben. 3U
fciefem Enfce bläst ber Srompeter ber -ßoligeiwadje,
nach einanfcer in fcer Sticbtung einer iefcen gronte
fceS SiüuafS, Die fcie ©tunbe begeidjnenbe Angabt
Srompetenftöße. -Diefe ©ignate werben bei ber
©title Der Stacht immer bis gu ben äußerften «ßoften

üemommen.
ES muß fcen ©chilfcwadjen, fcen Seuten, welche fid)

gur Serridjtitng gewiffer Sefcürfttiffe üom -Poften

entfernen, fcen Auffuhr * Korporalen unfc über*

tjaupt allen ohne Unterfcbieb, ftrenge oerboten werben,

ftd) mit itjrem ©djirmgette, fcer Sagerfcede, Ra-
pufcen ober anbern ©tüden weißen ©toffeS gu be*

fceden, ofcer ftd) im bloßen £>embe gu geigen, weites
fetjr febwierig ift fotebe KleibungSftüde StadjtS oom
SurnuS fcer Araber gu unterfdjeiben. 3tt oft fchon

haben fotdje SerwechSlttngen UitglüdSfätte herbeige*

führt, als fcaß fciefe allgemeine Eonfigne nicht attfS

ftrengfte beobachtet würbe.
SJtan fottte fo oft wie möglich fcen Sruppen in

fcen tbeoretlfdjen UnterridjtSftunfcen fcie üerfdjiefcenen

befonbern Eonftgnen inS ©ebädjtniß rufen, welche

ber fpegielle 'Dienft in» Afrifa notbig macht unb bc*

fonberS Derjenige ber getfcwacben nöttjig madjt. ©ang
befonfcerS aber am Sorabenfce fceS AbmarfcbeS für
eine Erpebition, unfc jefceS SJtai wenn eine Kompa*
gute bie Steibe trifft, auf getbwacbe fommanfcirt gu

werDen, follten fciefe Snftrufttonen fcer int Kreife oer*
fammelten Sruppe wiefcer iu Erinnerung gebracht
werfcen.

JDiefe Snftruftionen ftnfc gweiertei Art. «Die einen

ftnfc mehr allgemeiner Statur, immer fcie nämlichen;
bie anfcern ftnfc außerorfcenttidje ober fpegielle unfc

werben pon ben gelfcwadjtfommanfcanten, Je nad)
fcen pclhifdjen Umftänben, Den ©djwierigfehen, bie

fcer «Dienft im fpegietlen gälte bietet, fcer Stäbe ber

©efabr jc. gegeben.
«Diefen tefctem ftnfc fcie Snftruftionen geringerer

-EBicbtigfeit unb welche fcaS Stefultat gemachter Er*
fahrungen ftnb, angufügen^ fte begieben ftch befonfcerS

auf baS «Eßoblfein unb Die ©icberbeh fcer ein*
gefnen Seute unb weniger auf ben eigentlichen «Dienft.

-EBir tjubeu. oben einige ber allgemeinen Eonftgnen
bebanbelt, welche ftdj auf fcaS Serbalten unfc fcie Ab*
töfung fcer ©cbftfcwadjen begietjett, fowie auf fcaS auS*

fcrüdlicfje Serbot, ftd) Jemals beS StadjtS in einem

anbern Anguge als bem «Dienftangug, üom Soften gu

entfernen. lEBir werben nun fcie übrigen Eonftgnen
in Kürge fo betulich, wie möglich bebanbetn.

-Der «Dienft ber gelbwadjer gerfättt in gwei &aupt*
aufgaben, nämlid): fcie allergrößte SBadjfauifeit unfc
fcen tjartnätfigften «EBiberftanb im gatle eines An*
griffS.

-Die ©chilbwachen fotten gur Ausübung fcer nötbt*

gen «EBadjfamfeit immer genügen. «EBir haben fdjon
auS einanber gefefct, wie biefelben bei Sag unfc bei

Stacht auSgeftettt fein fotten unb wotten nidjt weiter
fcarauf gurüdfommen. ES fommt tjauptfädjtid) bar*
auf an, baß fte beftänbig in ber Serfaffung feien,
AtteS gu fetjett unb JebeS Angeichen gu bemerfen,
welches fcie Stäbe fceS geinDeS oerrättj unfc fcaß fte

hiebet fo wenig wie möglich üon fciefem gefetjen ofcer

überrafcht werben fönnen.1)
Sefce ©djilfcwadje fott annätjemb fcie ©tettung Der

benachbarten Soften ttttfc Hinterhalte fennen.2) -Diefe

Sorfidjt ift nottjwettbig, um ungtüdtichen SerwechS*

hingen üorgttbeugen, fei eS für ben galt wo tefctere

gefeben würben ohne erfar.nt gu werfcen, fei eS in
gälten, wo fcie ©djitDwadje in fcer Sticbtung fciefer

geuer gu geben genöttjigt wäre.
«Die ©chilbwachen fotten ihre ©tettung bem geinfce

üerbergen, fie haben ftd) batjer fceS &emmgeljenS, beS

©predjenS unfc Stauchens gn enthalten.3) -Die Auf*
gäbe, bie fte haben, AtteS um ftd) herum gu beob=

adjten, üerbietet ihnen aud) Jebe 3erftreuung, welcher

Art fte aud) fein möge; baS Einfdjtafen einer ©chitfcs

Wache wirfc. immer aufs ftrettgfte beftraft werfcen.

x) % 78 beS neuen StegtementS für ben gelbbienft. I

*) § 68, 70, 78 fceS neuen StegtementS für ben gelb-
bienft.

2) § 69 b, c ibem.

3) § 78 ibem.
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schriebener Schrittlänge und Geschwindigkeit so zu

marfchircn, daß sich eine Berechnung der zu einer

längeru Marschbewegung erforderlichen Zeit darauf
gründen läßt.

Durch das Schätzen und Abschreiten der Entfernungen

wäre die Schießfertigkeit allein schon eine

nahe Verwandte der Marschfertigkeit, sie wird es

aber noch mehr, wenn man von der Ueberzeugung

durchdrungen ist, daß nur aus der Verbindung beider

mit einander der wirkliche Feldschütze hervorgehen

kann. (Fortsetzung folgt.)

Berichtigung. In Nr. 24, Seite 194, erste

Spalte, Zeile 3 von unten soll es heißen: „B e-

ckenhof" statt „Badenhof". Seite 196, erste

Spalte, Zeile 23 von unten: „fo gut schickt"
statt „gut schickt".

Ueber Vorpostendienft.

(Fortsetzung.)

Dic Schildwachcn sollcn immer und besonders des

Nachts, unbeweglich bleiben/) ohne zu schwatzen,

zu rauchen oder zu schlafen.

Sobald die Nacht eingebrochen ist, werden die

Schildwachen von Stund zu Stunde abgelöst.
Um unglückliche Irrthümer zu verhüten und den

Schildwachen anzuzeigen, daß der Augenblick der

Ablösung gekommen sei, läßt man manchmal durch den

Trompeter der Polizeiwache des Lagers die Stunde
blasen. Dieser Gebrauch sollte allgemein eingeführt
werdcn, denn auf den vorgeschobenen Posten muß

man sich hüten, die Stelluug des Postens oder der

Schildwachen zu verrathen, was durch Anwendung
der in den Ordonnanzen über diesen Dienst enthaltenen

Vorschriften jedoch geschehen könnte. Es wäre

daher zu wünschen, daß jcde Nacht, vom Zapfenstreich

an bis Tagesanbruch, die Stunden im Lager
durch Trompeter-Signale verkündet werden. Zu
diesem Ende bläst der Trompeter der Polizeiwache,
nach einander in der Richtung einer jeden Fronte
des Bivuaks, die die Stunde bezeichnende Anzahl
Trompetenstöße. Diese Signale werden bei der

Stille der Nacht immer bis zu den äußersten Posten

vernommen.
Es muß den Schildwachen, den Leuten, welche sich

zur Verrichtung gewisser Bedürfnisse vom Posten

entfernen, den Aufführ - Korporalen und
überhaupt allen ohne Unterschied, strenge verboten werden,

sich mit ihrem Schirmzelte, der Lagerdecke, Ka-
putzen oder andern Stücken weißen Stoffes zu
bedecken, oder sich im bloßen Hemde zu zeigen, weil es

sehr schwierig ist solche Kleidungsstücke Nachts vom
Burnus der Araber zu unterscheiden. Zu oft fchon

haben solche Verwechslungen Unglücksfälle herbeigeführt,

als daß diese allgemeine Consigne nicht aufs
strengste beobachtet würde.

Man sollte so oft wie möglich den Truppen in

den theoretischen Unterrichtsstunden die verschiedenen

besondern Cousignen ins Gedächtniß rufen, wclche

der spezielle Dienst in. Afrika nöthig macht und
bcsonders derjenige der Feldwachen nöthig macht. Ganz
besonders aber am Vorabende des Abmarsches für
eine Expedition, und jedes Mal wenn eine Kompagnie

die Reihe trifft, auf Feldwache kommandirt zu

werden, sollten diese Instruktionen der im Kreise
versammelten Truppe wieder in Erinnerung gebracht
werden.

Diese Instruktionen sind zweierlei Art. Die einen

sind mehr allgemeiner Natur, immer die nämlichen;
die andern sind außerordentliche oder spezielle und
werden von dcn Feldwachtkommandanten, je nach

den politischen Umständen, den Schwierigkeiten, die

der Dienst im speziellen Falle bietet, der Nähe der

Gefahr zc. gegeben.
Diesen letztern sind die Instruktionen geringerer

Wichtigkeit und welche das Resultat gemachter

Erfahrungen sind, anzufügen; sie beziehen sich besonders

auf das Wohlsein und die Sicherheit der
einzelnen Leute und weniger auf den eigentlichen Dienst.

Wir haben, oben einige der allgemeinen Evnsignen
behandelt, welche sich auf das Verhalten und die

Ablösung der Schildwachen bezichcn, sowie auf das

ausdrückliche Verbot, sich jemals des Nachts in einem

andern Anzüge als dem Dienftanzug, vom Posten zu

entfernen. Wir werden nun die übrigen Consignen
in Kürze so deutlich wie möglich behandeln.

Der Dienst der Feldwachen zerfällt in zwei
Hauptaufgaben, nämlich: die allergrößte Wachsamkeit und
den hartnäckigsten Widerstand im Falle eines

Angriffs.

Die Schildwachen sollen zur Ausübung der nöthigen

Wachsamkeit immer genügen. Wir haben schon

aus einander gesetzt, wie dieselben bei Tag und bei

Nacht ausgestellt sein sollen und wollen nicht weiter

darauf zurückkommen. Es kommt hauptsächlich darauf

an, daß sie beständig in der Verfassung seien,

Alles zu sehen und jedes Anzeichen zu bemerken,

welches die Nähe des Feindes verräth und daß sie

hiebei so wenig wie möglich von diesem gesehen oder

überrascht werden können.')
Jede Schildwache soll annähernd die Stellung der

benachbarten Posten und Hinterhalte kennen. ^) Diese

Vorsteht ist nothwendig, um unglücklichen Verwechslungen

vorzubeugen, sei es für den Fall wo letztere

gesehen würdcn ohne erkav.nt zu werden, sei es in
Fällen, wo die Schildwache in der Richtung dieser

Feuer zu geben genothigt wäre.
Die Schildwachen sollen ihre Stellung dem Feinde

verbergen, sie haben sich daher des Herumgehens, des

Sprechens und Rauchens zu enthalten. °) Die
Aufgabe, die sie haben, Alles um sich herum zu
beobachten, verbietet ihnen auch jede Zerstreuung, welcher

Art sie auch sein möge; das Einschlafen einer Schildwache

wird, immer aufs strengste bestraft werden.

') 8 7« des neuen Reglements für den Felddienst.

') § 68. 70, 78 des neuen Reglements für den Feld¬

dienst.

2) § 69 d, e idem,

s) § 78 idem.
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